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Dentichland, 

Berlin, 5. Juli. Eine ſaure Arbeit haben in 
dieſer Hundstagszeit die bedauernswerthen Botſchaſter 
lu London zugethellt erhalten, wenn es anders wirk⸗ 
lich die Abſicht iſt, durch die Konferenz der ſieben 
Mächte die Zukunft Egyptens regeln und ordnen zu 
laſſen. Nicht allein, daß dieſe Zukunft auch den ein ⸗ 
trächtigſten Räthen viel Kopfzerbrechens machen würde; 
die Räthe ſelbſe, welche ſich um den grünen Tiſch in 
Domwningftreet verſammelu, ſiud unter einander in ho⸗ 
hem Grade verſchledener Meinung, und zum Theil 
trauen fie, wie man zu jagen pflegt, einander nicht 
über den Weg. Was kann dabet Geſcheldtes heraus ⸗ 
kemmen ? Gleichwohl muß man annehmen, daß über 
irgend einen Weg, aus der Sackgaſſe herauszukom⸗ 
men, ein Einverſtändniß ſchon obwaltet; ſonſt würden 
die Kabinette nicht jo grauſam fein, ihren Delegirten 
die Danaldenarbeit aufzuladen, von den Botſchaftern 
wu verlangen, den Fluß der Rede in ein Sieb zu 
gleßen, bis das Sieb dicht werde. nutzung für milttäriſche Zwecke dritter Staaten aus- 

Anfänglich hieß es, die Konferenz werde ſich le⸗]ſchließen würde. Die Neutralität des Kanals ſoll, 
diglich mit den egpptiſchen Finanzen beſchäftigen. Das wie Lord Flzmaurice neulich dem Hauſe der Gemei⸗ 
wäre vergleidhämelje eine heitere Unterhaltung neben] nen erklärt hat, darin beſtehen, daß „die freie Durch⸗ 
den ſeitdem auf's Programm geſetzten Aufgaben. Was fahrt allen Schiffen aller Nationen unter allen Um⸗ 
fol aus Egopten werden, wenn die Engländer im ſtänden“ geſichert je. Das läßt ſich natürlich ſehr 


reich viellticht ausgenommen, die aber beide ſich be⸗ 
danken werden, das heiße Elſen anzufaſſen. Mehrere 


lockender Gedanke ſein, wenn man nicht wüßte, wie 
gefährlich alle gemiſchten Olkupationen find, ſelbſt 
unter Brüdern, geſchweige unter Mächten, welche von 
tiefſtem Mißtrauen gegen einander beſeelt ſind. Es 
wäre übrigens eine plkante Situation, wenn das neu⸗ 
traliſttte Egypten von den Truppen zweler Mächte be⸗ 
hütet würde und dieſe beiden Mächte dann mit ein⸗ 
ander iu Krieg geriethen. 

Die Neutralität des Suczkanals hat, als fie qu⸗ 
gelündigt wurde, viel Kopfſchütteln erregt. Wie wäre 
es möglich, hat man geſagt, daß England auf dieſe 
Straße für ſeine Krlegsſchiſfe und Truppen⸗Trans porte 
freiwillig verzichten ſollte? Allein England denkt nicht 
an eine Neutralität des Kanals nach Art der belgi⸗ 
ſchen oder ſchweizeriſchen, welche allerdings jede Be- 


Jochre 1888 ſich aus dem Lande zurückgezogen haben leicht jagen und auch zu Protokoll bringen, wenn man 


werden? Wir ſoll es künftig mit der ir 


große Wichtigkeit erlangt hat, gehalten werden 7 Glad⸗ 


Hand abzieht 2 


ſich aber ausmalt, wie das praktiſch operiren wird, 
wenn ein Krieg ausbricht, ſagen wir zwiſchen Eng⸗ 
land und Frankreich, jo kaun man ſſch des Lächelns 
nicht enthalten. In einem ſolchen Falle wird der 
Kanal thatſächlich derjenigen Macht allein zur Ver⸗ 


Stellung des Nillau ses, welches für alle Nationen 


ſtone hat verſprochen, daß nach drei Jahren dle eng ⸗ 
liſchen Truppen das Land räumen ſollen, wofern nicht 
etwa die Großmächte das Gegenteil wünſchen. Er 
hit ferner verſprochen, daß der Konferenz ein Projekt, 
Egypten und den Suezkanal neutral zu machen, 
vorgelegt werden ſoll. Namentlich das erſtere Ver⸗ 
ſprechen eröffnet einen Aus blick in unbehagliche E 
tualitäten. 


Wer ſoll r regleren, wenn England ſeine 
a oll vie alte Paſchawlirthſchaft, welche 
soeben Baukerott gemacht hat, deren Wibderſtandekraft 
gegen Rebellen auf Null geſunken iſt, noch einmal zur 
Probe zugelaſſen werden“ Man kann doch kaum 
eruſtlich au eine jo klägliche Löſung denken. Man 
muß nothwendig eine neue Kombination erſinnen, 
welche einige Gewähr der Leiſtungs fähigkeit bietet, und 
wir wüßten nicht, wie eine ſolche Kombination ohne 
curopälſche Mitwirkung zu finden wäre. Aber Europa 
als ſolchte hat keine Beamten, Truppen und Poltzet; 
Europa kann feine Aufträge nur einem beſtehenden 
Staate oder mehreren zur Vollziehung anvertrauen. 
Das Ueble iſt, daß kein einzelner Staat das allſeitige 
Vertrauen genießt, welches zur Uebertragung einer jol- 
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Mittel- und Rothen Meeres beherrſcht. Die Neu⸗ 
tralität braucht gar nicht einmal gebrochen zu werden; 
fie wird einfach gegenſtandslos. Möglich, daß dle 


müßten das auch begreifen und eben deshalb der 
Droge, wer Egypten, das Land am Kanal, beſetzen 
ſoll, entſcheldenden Werth beilegen. 

Vorläufig tröſten ſie ſich wohl mit der Erwä⸗ 
gung, daß es leicht ſchlimmer kommen kann als jetzt. 
Jitzt haben die Engländer Land und Kanal allein 
für ſich in der Hand. Im Jahre 1888 muß ent- 
weder eine beſſere Löſung eintreten oder es bleibt beim 
Alten; es wird nicht ärger als es iſt. Ein kümmer⸗ 
licher Troſt allerdings, aber bis zum 1. Januar 1888 
find es noch viertehalb Jahre, und wer weiß, was 
mittlerweile geſchieht? Rückt der Termin heran, ſo 
wird man villeicht finden, eine anderweite Löſung ſti 
eee eee 


— ————— — — . 
Pferde darin beſchlagen, jo gewöhnlich und bürgerlich 
ſieht fie aus, und doch wird dort Freiheit todtgeſchla⸗ 
gen mit eiſernem Hammer. 

Dort geſchleht die ſchreckliche Operation der 
Eiſcnanlezung, dort ſchmiedet man den Gliedern des 
freien Menſchen die Sklaverei an. Eiazeln treten die 
Sträflinge ein. Den Eintretenden empfängt ein brum⸗ 
miger, verdroſſener Mann in grobem Schurzfell, der 
Schmied des Bagno und drängt ihn in eine Ecke der 
Hätte, wo elne niedrige Bank ſteht und daneben ein 
Ambos, klein wie eln Kinderſplelzeug. Der Schmied 
winkt dem Sträfling ſtumm, ſich rücklings auf die 
Bank zu legen. Sobald der Unglücklich daliegt, packt 
dle Bank, als wäre fie ein wildes Thier, feinen Fuß 
und hält ihn feft, wie in einem Schraubſtock. Und 
biefen Fuß läßt fie nicht mehr los, ehe das ſchaurige 
Werk vollbracht if. Jetzt greift der Schmied nach 
der „maniele*, einem offenen Stahlring, der an 
einer Kette hängt, und legt ihn feſt um die Wade 
des Mannes. Ws der Ring offen iſt, ſind beide 
Ränder des Stahlreiſes ſchindelförmig elngeſchnitten. 
In dieſen beiden Einſchnitten ſteht die Stahlplatte, 
die nun in die Lücke des Ringes geſchoben wird, ganz 
ſeſt. Aber die Ränder des Ringes und der ihn er⸗ 
gaͤnzenden Stahlplatte find auch mit kleinen Bohr⸗ 
löchern verſehen, welche ſich decken; durch dieſe werden 
ſtarke ſtählerne Nägel geſchoben. Und nun vollendet 
der Hammer des Bagno ſein Werk; mit einigen 
Schlägen tft die ganze Feſſel⸗Konſtruktion fo in ein ⸗ 
andergehämmert, als wäre fie in einem Slück ge⸗ 
affe oder ſonſtige verbotene Sache, die ein Sträf- goſſen. Der Schluß der Operation iſt das Schreck 

etwa am bloßen Körper (im amtlichen Sill: an lichſte, denn obgleich die Schläge des Hammers den 
r Paſon) verborgen bat, entvedt: werden muß. Fuß nicht unmittelbar treffen, iſt der Schmerz doch fo 
auch das geschehen war, trieb man die ganze ſſark, daß das unglückliche Opfer bet jedem Schlage 
wi ſchaft quer über den großen Hof, und dann ein Jammergeſchrel ausflöft. 
auf über einen Heineren, bis hinaus zum Hafenbaſſin, Sobald der Sträfling den eiſernen Riag um 
She en Qual eine, ſchlicht, unſcheindare, rußtge den Knöchel hat, giebt es für ihm keine Welt mir; 
ede st. Man möchte glauben, 
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Feuilleton. 


Im Bagno von Toulon. 
(Fortſetzung.) 

Mein höflicher Führer lud mich eln, ihm in bie 
„Salle des forg»ts dangereux“, in den Saal der 
gefährlichen Sträflinge zu folgen, da eben die Stunde 
der neuen Ankömmlinge ſei. „Faſt jeden Tag kom⸗ 
men neue Gäſte, bald mehr, bald weniger“, ſagte er, 
„heute haben wir nur fünf Rekruten.“ Als wir in 
den Saal mit den troſtlos kahlen Wänden traten, 
war ein Oſſizter eben damit beſchäftigt, die Identität 
der ihm vorgeführten Sträflinge zu konſtatiren und 
dann jedem Einzelnen einen Auszug des ihn betreſ⸗ 
ſeuden Urtheils vorzuleſen. Die Sträflinge hatten 
Rößtenthells rohe Geſichter von ſaſt thieriſchem Aus⸗ 
Brad und thaten ſehr gleichgültig. Nur einer war 
veniger ab und Spuren des Leidens zeigten 
N, in feinen blaſſen, beinahe feinen Zügen. Ich 

te neugierig auf fein Urtbeil, um zu hören, was 
leser Uſurpator der Zarte der Unſchuld verbrochen 

en mochte. Er batte tine eigene Mutter und 
Schweſter ermordtt, um fünfezn Frauks zu rauben, 
war zu lebenslaͤnglichem Baguo verurtheilt. Als 
Ve leſung zu Ende war, wurden die Sträflinge 
° ärztlichen Viſttation unterworfen, weiche zugleich 
Kr polizeiliche war, da bel dleſer Gelegenhelt jede 
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ee würden nur er iſt nun ein Bürger des Bago. Er letzt auch die 
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fügung ſtehen, welche die benachbarten Gewäſſer dest. 


engliſchen Staatemänner ſich dies klar gemacht haben Sterling dem Haufe Rothſchlld. übertrag 
und darauf rechnen, daß ihre Flagge flets ſich in der würde, welches die Anleihe Zprozentig al 
eben bezeichneten vortheilhaften Lage befinden werde. für 20 oder 25 Jahre nicht reduzirbaren Zinsen 
Aber man ſollte meinen, vie übrigen Staatsmänner emittlren werde. 


chen Miſſton erforderlich iſt, Deutſchland und Oeſter⸗Jſo überaus ſchwierig, daß man beſſer thue, die Hand 


davon zu laſſen. In der That iſt es jo ausſichts⸗ 
los, einen einigermaßen befriedigenden Ausweg zu fin- 


Staaten gemeinſchaftlich zu beauftragen, würde ein] den, daß man wohl auf den Gedanken kommen kann, 


das britiſche Kabinet ſpekulire ſchon jetzt darauf, daß 
im Jahre 1888 die Mächte ſagen werden: Wir 
wiſſen nichts vorzuſchlagen, der status quo möge bis 
auf Weiteres fortdauern. Der status quo if eine 
ſchöne Sache, wenn die Nußnießer Leuten gegenüber ⸗ 
ſtehen, die nicht wiſſen, was fie an ſelne Stelle ſetzen 
ſollen. Ohne Zweifel iſt in England ſelbſt die Mei⸗ 
nung, daß man in Egypten bleiben ſollte, ſehr ſtark 
serireten, auch unter den Liberalen, die nur zögernd 
dem Premier auf ſeinen ſeltſamen Weg gefolgt ſind. 
Ein anderes Kabinet als das jetzige wird wahrſchein⸗ 
lich nach drei Jahren die Geſchicke Großbritanniens 
zu leiten haben, und es wird dann unter noch nickt 
überſehbaren Verhältniſſen die Frage zu entſchelden 
haben, ob das Land ſich den Beſitz Egyptens wieder 
aus den Händen winden laſſen ſoll. Die Londoner 
Konferenz wird nichts erſinnen können, was England 
hindern wird, die Räumung „unmöglich“ zu finden, 
ſobald nur die Verhältniſſe die fernere Behauptung 
des koſtbaren Landes möglich erſcheinen laſſen. 

Ueber die Konferenz liegen nachſtehende telegra⸗ 
pylſche vor: 

London, 4. Juli. Die finanziellen Bel⸗ 
geordneten der Konferenz hatten heute im auswärti⸗ 
gen Amte unter dem Vorſitze des Lord⸗Schatzkanzlers 
Childers und im Beiſein von Blum Paſcha und 
Tigrane Paſcha eine Sitzung. 
London, 5. Jull. Der „Standard“ meint, 
daß, wenn die Großmächte die Vorſchläge der engli- 
ſchen Regierung in Betreff Egypteus annehmen ſoll⸗ 
ten, die Emiſſion der Anleihe von 8 M 


par mit 


— Nach weſte en Berichten aus Paris hat 
Och. Rath Dr. Koch ſowohl bei dem Konfellpräflden- 
ten Ferty wie bei den Miniſtern des Handels und 
der Marine das freundlichſte, bereitwilligſte Entgegen ⸗ 
kommen gefunden. Der Botſchafter Fürſt Hohenlohe 
war bei den Beſuchen, welche Dr. Koch den genann⸗ 
ten Miniſtern machte, zugegen. Die Gerüchte von 
dem Auflrelen der Cholera in Patis find voll⸗ 
kommen unwahr. Die angeblichen Fälle ſind zwei 
bereits wieder kurirte Kolilfälle. Gegen die Abhal⸗ 
tung des Nationalfeſtes macht ſich eine ſehr energlſche 
Bewegung geltend. Auch die medizinische Geſellſchaft 
hat den Wunſch formulirt, die Feier möge unterlaſſen 
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Feſſel nie wieder ab, bis feine Strafe nicht verbüßt 
iſt und er von der „Galeere“ entlaſſen wird. Jene 
Hammerſchläge haben dle Verurthellten zu Rlttern des 
Bagno geſchlagen, ſie legen alſo jetzt auch die Tracht 
ihrer neuen Helmath an. f 


Erſt werden ſie nach dem Grade ihrer Strafe 
klaſſiſtzirt, dann wird die ganze Heerde in's Klelder⸗ 
magazin getrieben, wo fie die Llvrte der Schmach au⸗ 
ziehen müſſen. Als fie wieder erſchienen, waren fie 
nicht gleich gekleidel. Der auf Lebenszeit verurtheiltt 
Jüngling, der nicht älter als 20 — 21 Jahre ſcin 
konute, hatte eine grüne Mütze auf dem Kopfe; dleſe 
iſt das Kennztichen ſeiner Klaſſe. Ein Anderer hatte 
eine Jacke, die zur Hälſte roth, zur Hälfte gelb 
war; ein ſolches Staatskleid erhalten nur Die 
jenigen, die ſchon zum zweiten Male Gaſte des 
Bagno ſind. 


Wie ſein weiteres Leben ſich geſtalte, ob erträg⸗ 
lich oder unerträglich, das hängt nunmehr vom Sträf- 
ling ſelbſt ab. Selbſt in des Satans Hölle giebt es 
ja helßere und weniger heiße Stellen. Der furchtbare 
Stahlring Freilich bleibt an feinem Beine ohne Gnade, 
gegen den giebt es kein Mittel. Nicht einmal im 
Spitale wied er abgenommen, und wäre der Mann 
auch todtkrank; nicht einmal auf dem Diportationd- 
ſchiff, welches mit ihm drei Monate lang ſchwimmt 
bie nach Neu-Kaledonien, und vom Schiffe iR doch 
keine andere Flucht möglich, als in den Magen eines 
Hates. Nur jo weit kann er ſelne Lage erleichtern, 
daß man, wean er ſich gut beträgt, feine erſte Kette, 
die ſehr ſchwer iſt, durch eine leichtere erſetzt. Als 
wir die Schmiede verlichen, flüſterte mr mein Führer 
zu: „Sehen Ste ſich den Schmied gut an.“ 
Draußen ſagte er mir dann: „Der Schmied 


ſelbſt iſt auch ein Sträfling und bliidt lebens⸗ 
lang da.“ 


Die Bevölkerungszahl des Bagno war ſehr 
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werden. Sicherlich iſt es nur anzurathen, das Fiſt 
in dieſem Jahre zu unterdrücken, da das Zuſammen⸗ 
ſtrömen von Menſchen und die dabei unvermeidlichen 
Exzeſſe im Trinken große Gefahr für den Ausbruch 
reſp. für die Verſchärfung der Epidemie darbieten. 
Von republikaniſcher Seite dagegen wird betont, daß 
das Fortfallen des Nationalfeftes dem Anſehen der 
Republik bei der Bevölkerung ſchaden müſſe. — Die 
Nachrichten aus Toulon und Marſellle lauten beſſer. 
Der Marſeiller Präfekt Cazelles beabſichtigt die aus 
Toulon gekommenen 400 ttalieniſchen Arbeiter provi⸗ 
ſoriſch auf der einſamen Inſel Frioul, wo ſonſt die 
Schiffs⸗ Quarantäne ſtattfand, unterzubringen. Die 
Sanitäte⸗Direktlon iſt dagegen. Nimes votirte 20,000 
Francs für die Reinigung der Stadt. Es muß ein 
unglaublicher Schmutz in dieſen ſüdfranzöſiſchen Städ⸗ 
ten und Städtchen herrſchen, da jeden Augenblick die 
Munlzipalität irgend eines anderen Neſtes große Sum⸗ 
men für die plötzliche Reinigung des Ortes votitt; 
man hat ſogar hier und da die öffentliche Mildthä⸗ 
tigkeit für dieſen Zweck in Anſpruch genommen. Eine 
in Marſeille abgehaltene, von 250 Perſonen beſuchte 
Verſammlung der Aerzte und Apotheker negirte das 
Vorhandenſein der aſiatiſchen Cholera und tadelte die 
Aerzte, welche voreilig Cholerafälle konſtatirt hätten. 
Dr. Maurin fragte die Verſammlung, ob ſie ſchon 
einen Cholerakranken geſehen habe. Der Humor iR 
den Marſeillern erfreulicherweiſe nicht ganz ausgegan⸗ 
gen. Zu ihrer Erheiterung mag auch die folgende, 
vou dem berühmten Profeſſor Vulpian kürzlich im 
Freundeskreiſe erzählte Geſchichte dienen: „Im Jahre 
1865, als die Epidemie in Paris wüthete, hatte ich 
einen Patienten, den die Angſt vor der Cholera hal 
närriſch machte. Er trank vom frühen bis 
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wenigſten Todesfälle vorgekommen, und nahm do 
ſofort Wohnung. Sein Zuſtand flößte mir 
ein; eines Morgens nahm ich ihn mit mir, führte 
ihn in's Spital und zeigte ihm im Garten eine 
Gruppe von Männern und Frauen, die ſich mit 
Ballſpiel unterhielten. „Wiſſen Sie, wer dieſe Leute 
ſind?“ — „Nein.“ — „Das ſind lauter Perſonen, 
welche die Cholera gehabt haben und völlig davon 
kurirt find." Das Mittel wirkte, die Furcht ver⸗ 
ſchwand und Nichts blieb davon übrig, als eine kleine 
falſche Maxime im Kopfe meines Patienten. Näm⸗ 
lich, wenn man in ſeiner Gegenwart von der gefähr⸗ 
lichen Krankhrit ſpricht, ſagt er ſofort mit Ueberzeu⸗ 
gung: „Ich habe darüber tiefe Studien gemacht, die 
Choltra iſt eine Krankheit, die mit Leibſchmerzen an ⸗ 
fängt und mit Ballſpiel aufhört.“ 
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ſchwankend. Als ich dort war, trugen 2000 Sträf⸗ 
linge das Elſen. 4- bis 500 derſelben waren ſtets 
auf dem im Hafen vor Aalker liegenden Strafſchiff 
untergebracht, die Uebrigen auf dem feſten Lande. 
Der Präſenzſtand nahm aber fortwährend zu oder ab, 
je nachdem Material ankam oder nach Cayenne und 
Neu-Kaledonien cxpedirt wurde. Die neun An⸗ 
kömmlinge warden überhaupt ſämmilich drportirt, die 
alten aber biwoßuten das Bagno von Toulon bis an 
ihren Tod, denn das Deportatlonsgeſetz iſt erſt 1859 
geſchaffen worden, wirkte alſo auf die früheren Sträf⸗ 
linge nicht zuück. Wenn elnſt dieſe alte Stammbe⸗ 
völkerung ausgeſtorben iſt ſagte man, hö't das Bagno 
in Toulon von ſelbſt auf; ein paar Säle ſtanden 
ſchon zur Zeit meines Beſuches leer. Späterhin 
werde dann Alles deportirt werden. Dieſe Strafe 
flöge aber den Verinthellten noch mehr Graurn ein, 
als das Bagao, denn im Sinne dis Geſetzes find 
acht Jabre Bagno gleichwertbig mit lebenslänglicher 
Deportation. Wer alſo acht Jahre Galeere kriegt, 
wird auf Lebensztit drportirt. 

Kein Wunder, daß ſeit dem neuen Syſtem die 
Zahl der Fluchtverſuche gewachſen iſt. Aber dieſe 
Verſuche gelingen nit malo. Der 1 wel⸗ 
cher ehedem der ganzen Umgebung von Toulon kund ⸗ 
gab, daß Jemand aus dem Bagno entflohen, ſel letzt 
nicht mehr gebräuchlich. Er ſei durch den „Maſt der 
Flüchtlinge“ erſetzt, auf dem in ſolchem Falle elne 
blaue Flagge aufg:hift werde. (Darum ſprachen die 
Sträflinge in ihrem Jargon von einem „Fluchtfarbenen 
Himmel,“ was „blau“ bedeute.) Unter der blauen 
Flagge werde noch eine kleinere gehißt, deren Farbe 
die Richtung bezeichntt, in der man den Flüchtling 
vermuthet. 


(Schluß folgt.) 
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Die neueften Deptſchen über die Cholera lauten: 

Toulon, 4. Juli. Seit heute früh find 
hier 7 Cholera-Todesfälle und ſomit innerhalb 24 
Stunden im Ganzen 12 vorgekommen. 

Marſeille, 5. Jull. In der ver 
gangenen Nacht iſt hier ein Choltratodesfall vorge 
kommen. 

Paris, 4. Jull. Die Zufuhr von Ge⸗ 
müſen und anderen landwirthſchaftlichen Produkten von 
Toulon und Marſeille iſt für die Paxiſer Hallen ver⸗ 
boten. 

— ueber ein bemerkbareres Hervortreten der 
Sozialdemokratie in Thüringen berichten verſchledene 
Blätter: 

„Die thüringiſche Sozialdemokratie hat ſich un- 
längſt auf einer fortſchrittlichen Wählerverſammlung 
in Apolda ſo bemerkbar gemacht, daß die Verſamm 
lung geſchloſſen werden mußte. Die ſozialdemokrati 
ſchen Redner griffen namentlich den anweſenden Ab⸗ 
geordneten Dr. Witte an, well derſelbe für die Ab⸗ 
ſummung über die Verlängerung der Geltungsdauer 
des Sozlaliſtengeſctzes „umgefallen“ ſei. Die Abge- 
ordneten Ausfeld und Witte trugen übrigens eine 
wohlſtudirte Mäßigung, namentlich auch in der Be⸗ 


urtheilung des Fürſten Bismarck und ſeiner Beſtre ⸗ | find 


bungen, zur Schau.“ 

— Aus Pttersburg vom 3. ſchreibt man der 
RB. 9 — 
Das heute hierher telegraphiſch gemeldete Ab; 
leben des Generals Graf Todleben macht großen Ein- 
druck, wenn auch die letzten Mittheilungen über den 
Geſundheltezuſtand des berühmten Generals bereits jo 
lauteten, daß man auf dieſen Ausgang vorbereitet 
ſein mußte. Mit der Aufregung, welche ſich an die 
Nachricht von dem Tode Skobeltws knüpfte, läßt ſich 
die Aufnahme, welche die jetzige Trauerkunde findet, 
ſelbſtoerſtändlich nicht vergleichen. Der Tod Skobe⸗ 
lews war ein großes politiſches Ertigniß; der Name 
Todlebens wurde zwar als Kriegsruf zwiſchen den 
Gegnern der Pauflawiſten und dieſen oft verwendet, 
der General ſtand aber der Politik vollſtändig fern. 
Die ſlawophile Preſſe wägt die Ausdrücke ihres Be- 
dauers denn auch ſehr ab; die „Now. Wrj.“ nennt 
den Helden von Sebaſtopol und Plewna als einen 
Mann, der Gelegenhrit gehabt habe, von ſeinem be- 
deutenden militäriſchen Talent genügende Beweiſe zu 
geben und deſſen Namen der gebildeten Welt in 
Rußland und außerhalb deſſelben geläufig ſei. Auch 
aus dem längeren biographiſchen Artikel des Blattes 
würde Niemand entnehmen lönnen, wie groß und 
entſcheldungsvoll das Eingreifen Todlebens zwelmal 
war. Da die „Now. Wrjm.“ die Geſinnung des 
pauflawöiſtiſchen Theiles des Offtzlerſtandes ſpeziell ver 
tritt, ſo ergiebt ſich daraus aufs Neue, wie wenig 
man auf dieſer Seite geneigt iſt, dem General Tod⸗ 
leben Gerechtiglelt widerſahren zu laſſen; auch nach 
dem Tode nicht. Man nimmt an, daß die Leiche 
Todlebens nach Rußland gebracht und mit großer 
Ftierlichktit beerdigt werden wird. Selbſtoerſtandlich 

iſt darüber noch kein Beſchluß gefaßt. 

85 Polen, General 


Daß General Gurko zu einer Zeit, wo die Relfe 
Kaiſer Altranders nach Warſchau noch in Frage ſte⸗ 
hen ſoll, einen Urlaub antritt, iſt allerdings auffal 
lend. Indtſſen wird der Nachricht eines Wiener 
Blattes von der Abberufung Gurko's entſchleden wi⸗ 
derſprochen und die demnächſtige Rüd kehr Gurko's 
nach Warſchau in Ausſicht geſtellt. Es wird an 
einem Zerwürfaiß zwiſchen Gmko und den leitenden 
Kreiſen in Pitersburg um jo mehr gezweifelt, als die 
letzten Maßregeln des Generals, namentlich in Be⸗ 
zug auf fortſchreitende Ruſſiftzirung der Gerichts ſpracht 
in Polen, als gelungen gelten. 

— Die Niederlage, welche die franzöſiſchen Ex⸗ 
piditionslruppen in Tonkin erlitten haben, iſt von um 
jo größerer Tragweite, als die milttärlſchen Operatio- 
nen vor dem Herbſte nicht in größerem Umfange wie⸗ 
der aufgenommen werden können. Nach telegrephiſch 
aus Henglong durch das Reuter'ſche Bureau über ⸗ 
mittelten Berichten von chineſiſcher Seite über den 
Kampf dei Langſon hat die flanzöſiſche Kolonne ſo⸗ 
ſort nach Ihrem Eintreffen vor Langſon die Aufforbe- 
rung zur Uebergabe an die Stadt und die Garni⸗ 
fon gerichtet. Letztere verweigerte die Uebergabe, da 
fie ohne Inſttuktlon je, worauf ihr eine Friſt von 
3 Tagen bewilligt nude. Nach Ablauf derſelben 
griffen die Franzoſen an, wurden aber mit beträcht⸗ 
lichen Verlusten zurückgeſchlegen. Fünf franzöſſſche 
Dffisiere gertetzen hierbei in Gifangenſchaft. 

Unter dieſen Umſtänden kann es nicht über⸗ 
raſchen, daß die franzöſiſchen Or poſſtionsblätter das 
Kabinett Julis Ferry wegen der Leichtgläubigleit ser⸗ 
ſpotten, mit welcher 1e das von Li-Hung Tſchang 
und dem ftanzöͤſiſchen Fregatunlapitän Fournier un- 
terzeichnete Schriftſück für ein wirklich bindendes Ver⸗ 
tragsdofument erachtet. Das chiniſiſche auswärtige 
Amt hat deun auch bereits die franzöſiſche Regierung 
darüber aufgeklärt, mie wenig Bedeutung fe jenem 
Privatabkommen belzumtſſen gewillt if. Es ent⸗ 
fleht nur die Frage, welche Konſequenzen das Ka⸗ 
binet Jules Berry dem anzeblichen Bruce des Ber- 
trages von Tientſin geben will. Eine Flottendemon⸗ 
ſtcation in den chinſiſchen Gewäſſern würde der öf- 
fentlichen Meinung in Frankreſch kaum als eine aus- 
reichende Geaugthuung e ſcheinen. Andererſeits wäre 
es aber ein bedenkliches Unternehmen, einer derartigen 
Demonſtration offene Feindſeligkelten folgen zu laſſen. 
Ueberdies darf ſich die franzöͤſiſche Regierung nicht 
verhehlen, daß die Herresführung in Tonkin durch den 
Mangel an Vorſicht die Niederlage der franzöſiſchen 
Waffen ſelbſt verſchuldet hal, General Millot war 
auch durch die Vorgänge in Tonkin gewarnt, welche 
deutlich zeigten, daß trotz der Beſetzung einer Amahl 
fefter Punkte die Paziſikation des Landes ſelbſt alles 
zu wünſchen übrig lüuß. 


Da es für die Chineſen vor Allem darauf an- 
kommt, Zeit zu gewinnen, werden fie auch jetzt nicht 
unterlaſſen, den Zuſammenſtoß bei Langſon offiziell zu ent⸗ 
ſchuldigen. So hatte der chineſtſche Geſandte Li- 
Jong Pao laut telegravhiſcher Meldung geſtern eine 
Unterredung mit dem Miniſterpräſidenten Ferry und 
ſoll demſelben beruhigende Erklärungen gegeben baben. 
Aus Paris, 4. Juli, wird ferner gemeldet: 

Der chintſiſche Konflikt wird heute ruhiger be- 
urtheilt, obgleich die Journale fortfahren, China mit 
den ſchlimmſten Repreſſalien zu bedrohen. : 

— ueber die „Niſero-Affaire“ nimmt der Mei- 
nungsaustauſch zwiſchen dem niederländiſchen Geſend⸗ 
ten in London, Grafen Bplandt, und Lord Gran⸗ 
ville ſeinen Fortgang. Da eine ſchleunige Befreiung 
der gefangenen Mannſchaft nicht wahrſcheinlich iſt, hat 
die britiſche Regierung den Befehlshaber des britiſchen 
Geſchwaders in chintſiſchen Gewäſſern angewieſen, den⸗ 
ſelben Leber smiltel und Kleivungeſtücke zu ſenden. 
Inzwischen haben die Eigner des „Niſero“ in Sun⸗ 
derland aus Singapore die teltgraphiſche Nachricht er⸗ 
halten, daß drei Mitglieder der Mannſchaft der Cho- 
lera, welche in dem Gebiete des Radſchahs von Te ⸗ 
nom epidemiſch auftsitt, erlegen und andert erkrankt 


nb. 

Dresden, 4. Juli. Die bieſigen Innungen 
brachten heute Abend dem Reichstags - Abgeordneten 
Geheimen Hofrath Ackermann und deſſen Geſinnungs⸗ 
genoſſen einen Fackelzug. Derſelbe iſt ihnen dee halb 
gebracht worden, weil ſie „nach langer Mühe“ die 
„Verbeſſerung“ des 5 100 e im Gewerbegeſctz von 
1881, nach welchem das Halten von Lehrlingen 
Nichtinnunge mitgliedern verboten werden kann, durch⸗ 
gejept haben. Durch den Reichstagsbeſchluß vom 25. 
Juni 1884 iR nach der Meinung der Veranſtalter 
des Fackelzuges der Grundſtein gelegt, „auf welchem 
die deutſchen Handwerker mit vereinten Kräften ein 
den Zeltoerhältniſſen anzupaſſendes Otbäude auſbauen 
wollen.“ 


Ausland. 


Paris, A. Juli. Der Konſall-Präſtdent iſt 
aufs Neue leldend, und zwar in Folge der Anſtren ⸗ 
gungen bei der Nevifions-Debatte, die bei einer uner- 
täglichen Hitze ſtattfand. Er konnte deshalb der heu⸗ 
tigen Zeremonie der Uebergabe der Statue der Frei ⸗ 
heit von Seiten des franzöſſchen Komitees an den 
amerikaniſchen Geſandten Morton nicht beiwohnen und 
entſchuldigte ſich in einem Briefe, worin er fein Be ⸗ 
dauern ausdrückte, an dieſer Feier der Brüderlichkeit 
zwtier großen Republiken nicht theilnehmen zu können. 
Unter den Diputirten und in der Preſſe wird die 
Fragt, ob es rathſam fei, das Nationalfeſt vom 14. 
Juli wegen der Choleragefahr zu vertagen, lebhaft 
diekulirt. Für die Vertogung wird geltend gemacht, 
vaß in den geſtern veröffentlichten offiziellen Cholera · 
Inſttultionen jede große Menſchenanſammlung als 
gefährlich erklärt wird. Bis jegt hat nur der Kriegs⸗ 
mintſter angeordnet, daß die Revue der Truppen an⸗ 
ſtatt, wie früher, Nachmittage, Morgens um 9 Uhr 
Rattfinden fol. Heute hatten wir dreißig Zentigrad 


Hltze. N 

x Belm VBegräbuiß des Boticafters Tiſſot, dem 
als Großkreuz der Ehrenlegion ein Detachement aller 
Waffengattungen beiwobnte, wurden drei Soldaten 
vom Sonnenftiche betroffen. Die ungenaue Nach⸗ 
nicht eines Berliner Blattes, daß Gehtimrath Koch 
auf befonderes Erſuchen der frenzöſiſchen Regle⸗ 
rung hierher gekommen ſel, veranlaßt mehrere Jour ⸗ 
nale zu albernen chauviniſtiſchen Auslaſſungen. 

(Nat.-Ztg.) 
Stettiner Nachrichten. 

Stettin, 6. Jull. Vorgeſtern hat ſich im Ber⸗ 
linee Rathhauſe für das Krieger⸗Vereinsweſen ein be⸗ 
merkenswerthes Eteigniß in aller Stille vollzogen. 
Es traten nämlich zunächſt dem deutſchen Krieger ⸗ 
bunde, welcher an dieſem Tage bereits 2099 Ver⸗ 
eine mit 157,721 Mitzliedern zählte, einige ihm bis 
dahin noch fern geſtandene preuß iſche Provinzlal⸗Ver⸗ 
bände mit 400 Vereinen und 75,431 Mitgliedern 
bei, fo daß derſelbe nunmehr eine Stärke von 2499 
Vertinen und 233.152 Mitgliedern hat. Dieſer feſt⸗ 
gefüge Bund konſtitutrte ih ſodann mit einigen Lan⸗ 
des Verbänden zu einer Verbindung unter dem Namen 
„Deutſcher Reichs⸗Kriegerbund“ in der Hoffnung, daß 
demſelben auch die Landeskriegerverbände in Baleın, 
Sachſen und Württemberg zutreten, und der Kalſer 
alsdann das Protektorat über den Verband überneh⸗ 
men werde. Mit dieſer Handlung vollzog ſich ſomit 
das jenige Projekt, welchts auf dem dreizehnten Abge⸗ 
ordnetentage in Köln am 1. Juni d. J. in Ausſicht 
geftellt worden war, als der Vereinigung des „Deut⸗ 
ſchen Krieger-Bundts“ mit dem „Dtulſchen Ktleger⸗ 
Verbande“ zugeſtimmt wurde. 

— Bel Annahme des Wechſels batte der Ac- 
eptant ſeinem Namen die Worte zugefügt: „Zahl- 
bar bei K. in K.“ Am Verfalltage war doit der 
Wichſel präſentirt und, da Zahlung nicht erfolgte, 
Proleſt erhoben worden. Die Koften für letztern 
wollte der Acceptant nicht bizahlen; er behauptete, da 
kein domizilierter Wechjel vorliege, hätte das Papier 
nur in feiner Wohnung präfentirt und dort gültig 
Proteſt erhoben werden können, Die Koſten eines 
nicht gültigen Proteſies aber habe er nicht zu bezah⸗ 
len. Hieruber urthtilte das Gericht, wie felgt: Un⸗ 
ter Domizilwechſel find. nur ſolche Wechſel zu ver ⸗ 
ſtehen, auf welchen der Ausſteller einen vom Wohn ⸗ 
orte des Bizogenen verſchiedenen Zahlort angegeben 
hat. Das dem Accepte beigeſetzte Verſprechen, an 
einem dritten Ort den Wechſel einlöſen zu wollen, 
macht den Acceptanten aber ebenfalls dafür haftbar, 
zu bewirken, daß die rechtzeitige Einlöſung dortſelkſt 
erfolge. Er hat durch jenen Beiſatz den Wechſel⸗ 
gläubiger ſelbſt ſcinerſcits aufgefordert, die Zahlung 
dis Wechſels an letzterem Ort zu fordern und kann 
ſich daber nicht weigern, die Koſten, welche hier durch 
entſtanden ſind, zu vergüten. 


— Der Amlecegtet Roch in Bahn iſt an das 
Amtsgericht in Stettin verſetzt worden. 

— Herr Reſtaurateur B. theilt uns mit, daß 
die unverehel. J., welche ſich vorgeſtern erſchoß, nicht 
ſeine Wirthſchaſterin war, ſondern eine Nähterin, 
welcht nur in feinem Haufe in der Mönchenſtraße 
wohnte. 

— Der Poſtdampfer „Donau“, Kapitän R. 
Ringk, vom Norddeutſchen Lloyd in Bremen, wel 
cher am 21. Juni von Bremen abgegangen war, 
iſt am 3. Juli Morgens wohlbehalten in Newyorl 
angekommen. 

— Der Poſtdampfer „Hohenzollern“, Kapt. A. 
Meier, vom Norddeutſchen Lloyd in Bremen, wel 
cher am 18. Juni von Bremen abgegangen war, ſſt 
am 3. Juli wohlbehalten in Baltimore ange 
kommen. N 

— Der Landgerichts. Präſident, Geheime Oder 
Juſiiz-Rath Freiberr vo Bülow in Greifswald if 
in Folge feiner Ernennung zum Reichsgerichtsrath aus 
dem preußiſchen Jaſtizdienſt geſchleden. 

— Der Poſtoampfer „Titania“ iſt mit 52 
Paſſagieren in Stettin von Kopenhagen am Diens- 
tag und Freitag früh eingetroffen und mit 59 Paſ⸗ 
ſagieren am Mittwoch und Sonnabend Mittags nach 
Kopenhagen zurückgegangen. 

— Der Dampfer „Olga“, Kapitän E. Pfeiffer, 
iſt Montag mit 32 Paſſagieren und Ladung bier 
eingetroffen und Sonnabend Mittag mit 30 Paſſa⸗ 
gieren und Gütern nach Riga abgegangen. 

— In der Woche vom 29. Juni bis 5. Jull 
ſind in der hieſigen Volksküche 1619 Portionen ver⸗ 
abreicht. i 

— Bellevue-Theater. „Nanon“, die Operette, 
die jetzt das Repertoir auf „Bellevue“ beherrſcht, 
geht heute zum 12. Male in Szene, ſie fand bie her 
nur vor gut beſetzten Häuſern ſtatt und hat die be⸗ 
trächtlichen Koſten, welche die Ausſtattung verurſachte, 
gedeckt, jo daß die Direktion ſchon heult in der Lage 
if, die gewöhnlichen Preiſe eintreten zu laſſen. So⸗ 
mit findet beute „Nanon“ zum erſten Male bei ge- 
wöhnlichen Preiſen ſtatt. Morgen iſt die zweite ita⸗ 
lieniſche Nacht, verbunden mit Jancovius⸗Konzert. 
Im Theater wird die neue Poſſe „Eine möblirte 
Stube zu vermiethen“, „Die ſchöne Galather“ und 
zum Schluß „Ballet“ gegeben. f 


Kunſt und Literatur. 

Theater für heute. Elo ſiumtheater: 
„Der Hüttenbeſitzer. Schauſpiel in A Alten. Bel- 
levuetheater: „Nanon.“ Komiſche Operette in 
3 Atın. Montag: Elyſiumtheater: „Der 
Hüttenbefiger." Schauſdiel in 4 Akten. Belle⸗ 
vuetheater: „Hler iſt eine möblirte Stube zu 
vermlelhen.“ Poſſe nut Geſang in 1 Akt. Hierauf: 
„Die ſchöne Galathee. Komiſche Operette in 1 Akt. 


Aus den Provinzen. 
& Bütow, 4 Juli. Das diesjährige Schützen 
feſt des hieſigen neuen Schützenvereins iſt von Diens⸗ 
tag, den 8. d. M, auf Donnerſtag, den 10., ver⸗ 
legt worden. — Die Ferien des bieſigen Kreisaus⸗ 
ſchuſſes beginnen mit deim 21. Juli und dauern bie 
zum 1. September cr., während welcher Zeit nur 
ſchleunige Sachen zur Verhandlung kommen, alle nicht 
ſchleunigen dagegen bis zur Beendigung der Ferlenzelt 
ausgeſezt werden. Auf den Lauf der geſetzlichen 
Friſten aber find die Ferien ohne Einfluß. — Ein 
Jörſter in der könitzlichen Oberförſterei Borntuchen 
machte lürzlich einen Rundgang in ſeinem Revier und 
ermüdet von dem Marſche, auch wohl um noch einige 
Wacht im Walde zu halten, ſuchte er einen Hügel 
auf, um daraufſitzend, ſich eine Leine Erholung zu 
gönnen. Nachdem er einige Zelt geſeſſen, bemerkte er, 
daß der Hügel von innen in Bewegung geſetzt wurde. 
Jedenfalls glaubte er, daß Vater Reineke ſeine Woh⸗ 
nung in demſelben aufgeſchlagen batte, trat bel Seite 
und machte ſich zum Schuſſe bereit. Zu feinem nicht 
geringen Eſſtaunen jedoch gewahrte er, daß eine ganze 
Schlanger geſellſchaft, die Alten mit ihren Jungen ihr 
Neft aus dem Hügel verließen und ſich auf dem Raſen 
umhewälzten. Der Jogersmann ſah nun, welch er 
Gefahr er noch rechthig entronnen war und ſeint 
Zlinte mußte das Nötbige zur Ausrottung des Un⸗ 
geglefers beitragen. — Die Fertigſtellung des Brun⸗ 
neus auf unſerem Bahabofe, von der ſchlleßlich die 
Eröffnung des Bahnverkehrs abhängig, macht den 
Bahnbtamten viel Schwierigkeiten. Immer nicht wollte 
es gelingen, daß das Mauerwerk ſinken konnte, bei 
einer nun vor wenigen Tagen erfolgten Senkung if 
das Mauerwerk geriſſen und hat die obere Hälfte zu- 
rückgelaſſen. Ob es gelingen wird, leptere ohne zer heb. 
lichen Schaden nachzuſenlen, werden bie Verſuche er⸗ 
geben. Die ganze Bapnſteccke iſt bis auf den Brun- 
nen bereits fertig geſtellt. 


Vermiſchte Nachrichten. 

Berlin, 4. Juli. Geſtern und heute wurde 
vor dem hieſigen Schwurgericht der Mordprozeß 
Gronack verhandelt. Die Mordthat iſt von uns 
früher mitgethellt worden, Am Schluß der Verhand⸗ 
lungen, die nichts Neuss ergaben, ſprach Bertheibiger 
Rechtsanwalt Wronler: Meine Herren Geſchworenen! 
Als ich geſtein die Berichte über die gegenwärtige 
Verhandlung in den hieſigen Abendzeltungen las, da 
ſagte ich mir: die öffentliche Meinung {ft vollſtändig 
gegen den Angeklagten eingenommen, die öffentliche 
Meinung iſt — und mit einem gewiſſen Rechte — 
über die Unthaten jo erregt, daß fie das Todesurtheil 
und die Hinrichtung fordert. Meine Herren Ge⸗ 
ſchworenen! Der Richter darf ſich von Alledem nicht 
im Geringſten bein fluſſen laſſen, dieſer hat nur die 
That ſelbſt zu prüfen. Daß der Angeklagte drei 
Menſchen getödtet hat, ſteht ja fiſt, ich beſtreite je⸗ 
doch, daß der Angeklagte mit Ueberlegung gehandelt 
bat. Ich gebe dem Herrn Staatsanwalt zu: der 
Angeklagte iſt ein gewaltibätiger, roher Menſch, ab ein 


der Umſtand, daß er ſich eutſchließt, mit ſeiner Fr 
zum Arzt u gehen, bewelſt, daß er auch ſeeltſche 
Liebe zu feiner Frau empfunden. Daß der Angeklagte 
es mit der Wlederausſöhnung ernſthaft meinte, if 
durch die Beweisaufnahme hinlänglich bewieſen wor⸗ 
den. Hätte der Angeklagte ſich nicht das Meſſer ge⸗ 
kauft, von einer Tödtung mit Ueberlegung wäre keint 
Rede geweſen. IR es nicht erklärlich, daß ſich der 
Angeklagte ein großes Meſſer kauft, um ſeine Frau 
zu ſchrecken? Auch der Umſtand, daß der Angeklagte 
ein großes, ſpitz zulaufendes Meſſer verlangte, fpricht 
nicht für die Ueberlegung. Es ſſt ja ſchwer, in das 
Innere eines Menſchen zu ſehen, allein die Geſtänd⸗ 
niſſe des Angeklagten find keineswegs ran. 
Der Richter hat die Pflicht, zu prüfen, wie weit die⸗ 
ſes Geſtändniß durch die Thatſachen unterſtützt wird. 
Iſt es nicht möglich, daß der Angeklagte die Abſicht 
gebabt hat, ich mit ſeiner Frau zu verſöhnen und 
durch die Weigerung feiner Schwägeriunen, ihm die 
Thür zu öffnen, gereizt, in Wuth gerathen iſt und 
ſomit wie ein Raſender um ſich geſtochen hat. Daß 
der Angeklagte kein verſtocker Menſch iſt, bewelſt, daß 
er ſelbſt zur Polizeiwache ging, um ſich der Gerech⸗ 
igkeit zu überllefern. Die auegeſprochenen Drohun⸗ 
gen des Angeklagten können nicht in Betracht kom⸗ 
men, Der Vertheldiger geht hier nun des Näheren 
auf die Einzelheiten ein und ſchließt mit den Wor⸗ 
ten: Meine Herren Geſchworenen! Erwägen Sie, 
daß nicht ein gewöhnlicher Raubmörder vor Ihnen 
ſtebt, der ſchnöden Mammons willen einen anderen 
getöbtet hat, ſondern, daß der Angeklagte aus einem 
gewiſſen ivralen Grunde, d. h. aus Eiferſucht gehau⸗ 
delt hat. Erwägen Sie, daß es unendlich ſchwerer 
ift, ſeſtzuſtellen, ob eine Tödtung mit Ueberlegung ge⸗ 
ſchehen iſt und daß von der ortung dieſer 
Frage Tod und Leben eines Menſchen abhängt. Nach 
noch kurzer Replik und Duplik zwiſchen Staatsanwalt 
und Vertheldiger, fragt der Präſident den Angeklag⸗ 
ten: ob er zu ſeiner Vertheldigung noch etwas anzu⸗ 
führen habe. Ein lelſes aber beſtimmtes Nein iſt die 
Antwort. — Der Praſident ertheilt nunmehr den Ge- 
ſchworenen die nöthige Rechtsbelehrung, worauf ſich 
dieſelben gegen 1 Uhr Mittags zur Berathung zurück⸗ 
ziehen. Nach etwa einſtündiger Berathung bejahten 
die Giſch vo enen alle Schuldfcagen, worauf der Ge- 
richtshof den Angeklagten dem Antrage des Staats⸗ 
anmalts gemäß zwei mal zum Tode und zu 10 Jah⸗ 
ren Zuchthaus und zum Beluſt der bürgerlichen 
Ehrenrichte vermtpilie, ; Der Angeklagte hatte zu ſei⸗ 
ner Vertheidigung nichts weiter anzuführen, und nahm 
das Urtheil mit voller Gleichgültigkett entgegen, Zu 
dem ihn abführenden Nuntius jagte er: „Wat te 
dabei, eenmal kann ick ja man doch blos ſterben.“ 
Burg, 3. Juli. Vorgeſtern Abend mußte 
der Kurierzug Berlin Magdeb eng Frankfurt hler⸗ 
ſelbſt einen längeren Aufenthalt machen, nachdem er 
ſchon Hinter Genthin im Felde kurze Zeit gehalten 
hatte. Die Veranlaſſung dazu war — die Furcht 
eines Bajjagiers vor einem Blei 
Rift. Bie Brandenburg hatte mehrere Damen und 
zwei Herten in einem Kupte zuſammengeſeſſen. Nach- 
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dem die Damen ausgeſtiegen waren, bemerkte elner 


der Herren, daß dieſelben einen Schirm zurückgelaſſen 
hatten. Er unterſuchte denſelben näher und zog jo 
dann einen mit Metallhülſe umgebenen Bleiſtift her 
vor, um ſich die Adreſſe der betreffenden Dame z 
notiren. Plötzlich ſprang ſein Gegenüber auf, öff⸗ 
nete die Kuptethür, ſchwang ſich dinaus aufs Tritt] 
brett und verſuchte unter Einſchlagen der Fenſterſchel 
ben in das benachbarte, von Damen beſetzte Kup 
zu dringen. Es entſtand nun natürlich große Auf. 
regung; die Nothleine wurde gejogen, und der Zug 
mußte halten, Der Eindtingling wurde der bieſigen 
Bahnhofeinſpelllon übergeben und Trgitimirte ih al 
ein türkiſcher Offizier, der auf der Reiſe nach Eſſen 
begriffen war, den Bleiſtiſt ſeines Relſegenoſſen fü 
einen Dolch gehalten und einen Raub» bezw. Mord 
anfall befürchtet hatte. Da er ſehr wenig deutſch 
ſprach, jo war tine Verſtändigung mit ihm rech 
ſchwierig. Eiſt am anderen Morgen, nachdem di 
nöthigen Aufnahmen gemacht waren, konnte er ſel 
Riiſe fortſetzen. 
— (Italieniſche Briganten.) Wenige Meilı } 
von Rom entfernt, un veit Genzauo, wurde vorige 
Freitag der Poſtomnibus, in welchem ſich 11 Perſo 
nen — 9 Männer und 2 Weiber — befanden, au 
hellen Tage von zwei bis an die Zähne bewaffnete 
Briganten angehalten und beraubt, ohne daß dieſe 1 
Leutt ts wagten, den Räubern Widerſtand entgeger! 
zuſcßen. Sie wurden alle 11 um ihre Baarſcha 
und um die beſten Habſeligleiten, die ſie bel ſich füt 
ten, erleichtert. 


Zelegrapbifche Depeſchen. 
Ems, 5. Jul. Zu der kalſerl. Tafel war 
geſtern geladen: Prinz Nicolaus von Naſſe cu, d 
Kriege miniſter, General-Lieutenant Bronſart vonn She! 
fendorff, General Lieutenant Freiherr von Ge mming 
der belgiſche General Goſſinet, Oberſt v. Sdhauman 
Oberſiüſeutenant von Chappuls, Major Graf Klinkon 
ſuöm, Erbmarſchall Oreiherr v. Bodelſchwinge, Bl 
eebmarſchall Iihr. von Landeberg, Schloß hat ptman 
Freiherr v. Schredenftein, Hoſprevlger Koch aus Soi 
Oberlandtegerichts ⸗Präſſdent Breithaupt, Kam merh 
von Colmar und Ptoſeſſor Camphaufen. Nach de 
Diner machte der Kaiſer eine Spazierfahrt an de 
Lahn aufwärts und beſuchte ſödann das Theat 
deute früh ſetzte der Kalſer die Brunnenlur 
machte eine Promenade und nahm jfpäter die Bo 
träge dis Hofmarſchalls Grafen Perponcher, ſowle de 
Generalllentenant v. Albedyll entgegen. gr 
Kaſſel, 5. Jull. Der Landesgeriätspräßie: 
Consbruch bierſelbſt iſt zum Präfldenten des hieſig 
Oberland esgerichts ernannt worden. N 
Waſhington, 5. Ju. Das Kongreſ mite 
John Kaſſon iſt zum Geſa ten der Vereiniglen Sla⸗ 
ten in Berlin erna ent worden. < 


